
1n der Geschichte als einer Ordnung se1nes Lebens. gültigen Abruf 1mM Tod, sondern dıe Bewährung
Es 1St alles Zanz anders. Nüchternes un: sach- ınnerhalb der Geschichte. Geschichte 1STt iıne echte
lıches Verständnıis seiner selbst un der geschicht- Kategorie des Wiırklıichen, un das d Wırk-
lichen Wirklichkeit werden ıhm weıterhelten. Die
Geschichte 1St un bleibt der VvVerworrene und 1el-

ıche 1St eS, das dem Herrn begegnen soll, nıcht eine
verlassene oder verratene oder verstümmelte oder

tach durch der Menschen Irrtum un Bosheit be- VETSESSCNC Wirklichkeit
hınderte Weg der Welt ıhrem Ende 1mM Sınn Von Gott her NAat dıe Geschichte den Auftrag,VO  ; Vollendung des mıtgegebenen Seinsauftrages se1ne Schöpfung vollenden. Von ıhm her hatund 1mM Sınne VO  3 Schluß, Absturz, Authören. Der sie auch dıe Sendung, der Ort der EntscheidungMensch aber 1St der Hinnehmende, der das Sein
vorfindet un S1 ıhm mMmessen soll: 1St der werden. Nach dem uUuswe1s der heiligen Bücher

wırd dieses Heilsthema 1m Lauft der Geschichteberufene Gestalter, un 1St 1n all dem der ımmer härter herausgestellt werden, Je näher dieseinem eıl Gerutene un Verpflichtete Er bleibt
ımmer die Geschichte gebunden, sS1e 1St un Geschichte ıhrem Ende kommt. In diıesem und

keinem andern Sınn 1St das el das Thema undbleibt echter Auftrag un echte Ordnung. Gerade
die Absıcht der Geschichte, dafß S1e der Ort ZUurder Christ 1St seiner yrößeren ähe Gott

willen verpflichtet, dem Se1n den strahlenden Glanz Entscheidung ist. Und diese Absıcht annn iın jeder
der Gottesehre ermöglichen durch zähen Eın- Stunde un: „Sıtuation““ geleistet werden, S1e 1St
Satz die rechte Ordnung. Gewalt un Furcht nıcht eın Ergebnis der Geschichte als solcher, der
hat die Geschichte dem Christen gegenüber VeEI- Umstände, Ordnungen, Wirklichkeitsverfassungen,
loren. Dıie Möglichkeit ZU el steht ıhm immer sondern eın Ergebnis der Menschen 1ın der Ge-
often. Innerhalb der Geschichte annn dem Christen schichte. Geschichte wırd ZUT rage dıie Men-
nıchts Endgültiges geschehen außer seiner Untreue schen, ob S1€e ıhrem el gewachsen, ob S1e den
un seıner Kleinheit, die dem Ganzen ıcht g- übergeschichtliıchen Sınn der Geschichte und die
wachsen ware. Der Weg rARR el 1St aber nlıe- innergeschichtliche Leistung des Heils begriffen
mals der Weg AUS der Geschichte VOT dem end- haben, ob S1e oroß sınd für das Ganze.

BER DEN SINN DER CHRISTLICHEN
Von Dr Heıinrıch Lützeler

Anmerkung der Schriftleitung. Die Autsätze VO: Es 1St unmöglıch, dieser Stelle auch 1Ur the-
Kreıiıtmaier 1n dieser Zeıitschrift (1940) matıisch anzudeuten, W 4S iıne philosophische Lehre

„Asthetisches Christentum“ (108 ff.), „Kunst VO  e} der qAQristlichen Kunst eisten hätte, zumal
Leben“ (362 und „Religiöse Kunst und relig1öses SN Ansätze einer solchen theoretischen Besin-
Leben“ (386 haben weitgehende Auseinander-

p S4 vorliegen. In der hier gebotenen Kurze se1
Setzungen ausgelöst, denen Dr. Lützeler In diesem lediglich versucht, Z W e 1 grundsatzlıcheund dem nächsten Heft das Wort nımmt. Abschlie-
fRend wiırd Kreitmaler auf Lützeler und seine Dar- hervorzuheben, dıe 1n der Deu-
legungen zurückkommen. Cung christlicher Kunst heute die Herrschatt

ringen Die Betrachtungsweise geht VO

Kunsterlebnis, dıe zweıte VO Kunstwerk AUuUsS.

[)ie rage nach dem W esen der christlichen Kunst Dıie Iragt W ann dürten WIr VO einem
künstlerischen Erlebnis sprechen? Dıie zweıte fragt1St nıcht LUr ein Anliegen des theoretische Er- Welches Gesetz 1St über das allgemeine (jesetzkenntnis Bemühten, sondern greift tief auch 1n das der Kunst hınaus für die christliche Kunstpraktische Leben, 1ın die einzelnen Entscheidungen mafßßgebend, woher empfängt S1€ ıhre Normen?des Tages e1in. Von der Beantwortung dieser Frage Die tührt AauUs, ımmer annn könne INa  = VOI)hängt ab, WI1IeEe INnan unzulänglich-matte Kunst

un Kıtsch, das Motıv un: die Form, diıe volks- einem künstlerischen Erlebnis sprechen, WEECII VOIN

tümlı:che und die unvolkstümliche Gestaltung, das einem Gebilde menschlicher Hände und mensch-
Kultbild un: das Andachtsbild bewertet. be- lichen Geıistes, das nıcht eın praktischen Zwecken
wußt der unbewußt, steht hınter jeder Beurte1- diene, eine Lebenserhöhung ausgehe. Dıe Zzweıte
lung eines relig1ösen Werkes eine bestimmte heo- meıint dagegen, die VO  o 1nem Werk ausgelösten

Gefühlsregungen des Betrachters kämen erstre, eine und nıchts anders Überzeugung
Von dem Sınn un der Aufgabe christlicher Kunst. zweıter Stelle, seı1en vieldeutig un Um:-
Diese theoretische Verwurzelung der Einzelaussage ständen dem Werk Sar nıcht gemäfß un bedürf-

erkennen, 1St. aber nötiger, als cschr
gegensätzliche Vorstellungen VO W esen cQhrist- Vgl d1e Aufsätze VO:  -} J. Kreitmaler 1n dıeser
lıcher Kunst sıch auswirken. Zeitschrift 137/ (1940) 108 ff., 362 ff., 386 ff.
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ten der Rechtfertigung VO: objektiven Sein des 1St Rıngen dıe Teilhabe Leben Gottes, er-
fülle sıch 1n der Ehre Gottes. Genau die christ-Gebildes selber her. ber gerade dagegen wehrt

sıch die Theorie 1m Namen des sogenannten iche Kunst Der Ma(ßstab der christlichen
Lebens erhebt S1e die objektive Bewertung Kunst 1St also etztlich nıcht der Mensch, sondern

Gott. Darum verfehlt diejenige Betrachtungsweisevon Kunst Einspruch: aut die Lebensbereicherung
komme All, wWenNnn auch dem einen Unlust bereite, den rechten Ansatzpunkt, die nach dem etwaigen
w as der andere als lebenerhöhend empfinde, Nutzeftekt der relig1ösen Kunst für den Menschen
musse mMa  3 doch al] das gelten lassen, W 4s ırgend- Iragt Die Frage mu{fß lauten, welchen Um:-

und irgendwann lebensbereichernd wirke ständen eın kunstmäßiges Gebilde gotteswürdıg
also auch das kıtschige Heiligenbildchen, also auch genannt werden dart W ıe das Gebet ine be-
das rührselige Kirchenlied, also auch die Andenken stimmte Sprache und iıne bestimmte Haltung tor-
AUsS den Kautständen der W allfahrtsorte: S z1bt dert, WI1e VOTLT allem jegliche Verstellung, Un-
keine absoluten Regeln Kunst und Kıtsch sind, echtheit, Theatralik ausschließt, 1st auch VO  3

psychologisch un VO Leben her betrachtet, der relig1ösen Kunst als einer orm des Gebetes
Relatives. W as der ıne als unecht empfindet, ine Sanz bestimmte Haltung gefordert, die sıch
empfindet der andere als echt, weil ıhn irgend- mıt einer kıtschigen Art einfach nıcht vertragt.
w1e innerlich beglückt.“ Diese Theorie charakteri- Gott ISt der Vollkommene und ist der
s1iert sıch cselber dahın, dafß die rage nach der Künstler gehalten, die Vollkommenheit des

Werkes rıngen, das Gott als Opfergabe dar-relig1ösen Kunst ‚„„Nıcht VO Obyjekt, sondern VO

Subjekt her nach empirischen Gesetzen lösen“‘ sel1. bieten möchte: aber die Vollkommenheıit hat sehr
verschiedene Gestalten: der schlichte Grashalm ıneMan erkennt, welche praktische Bedeutung für andere als der gestirnte Hiımmel; 1St Gott dasdas relig1öse Leben die oder anders getroffene

theoretische Entscheidung besitzt. Darum 1st NO-  a gewaltige und das schlicht-stille Werk lieb,
fern 1Ur 1n sıch ganz und echt 1Sst. CGott ist die

t1g, sıch über die Stellung der Kunst ınnerhalb der VWahrheit annn ıch mMi1t and un Flıtter, mi1t
cQhristlichen Verwirklichung klar werden: W as sentimentalem Gedudel oder mıt schreienden Ef-
soll überhaupt christliche Kunst? W ıe steht S1e da, tekten VOL seinem Angesicht bestehen? Die Un-
ygemessen der Aufgabe des Menschen, Christus echtheit des Gefühls, jegliche orm des Kitsches,
in siıch verwirklichen un das göttliche Licht in Mas 1U  - sUu{$ oder aul  E geleckt Ww1e ıne Seitfen-
Seele un Geist entfachen? Abgrenzend pflegt reklame oder seelenlos-übersteigert se1n, 1St eın
INa  - zunächst bemerken, die relig1ösen Künste Greuel un: eine Lästerung VOr seiınem Antlıitz.
se1en nıcht „WI1e Sakramente, Gebet USW. direkte Daß die christliche Kunst ıhr C C  c“
Mittel für das religiöse Leben‘‘ Diese Abgrenzung Gott, nıcht aber AUS dem erlebenden Subjekt
legt den Schnitt ıne talsche Stelle. Sıe trifit empfängt, 1St 1n den Zeıiten einer schöpferischen
weder den Kang der Sakramente noch den Rang christlichen Kunst noch immer bewußt SCWESCH..
der Kunst; denn die Sakramente ordnet S1e sehr Auch der heilige Thomas sieht die Kunst wesent-

dem Gebet un: andern „„Heilsmitteln“‘ zleich, und lıch VO Objektiven her Wenn INa  ; ıhn zum: sub-
die Kunst entfernt S1Ee we1it VO Gebet egen- jektivistischen Psychologen machen versucht hat,
über dem Gebet und der christlichen Kunst haben indem 114  - seine Definition des Schönen anführte:

„Pulchra SUNtT, qua«C V1sSa placent“, sch.  on sSC1 das,die Sakramente 1ne einzigartıge Stellung; enn
indem S1e die heiligmachende Gnade bewirken, 1N- dessen Anschauung 1n uns Wohlgefallen hervor-
dem S1e den Menschen innerlich heiligen, stitten S1e rufe, versaumt Man, diese vorläufige Abgren-

ZUuN$ mit den SCHAUCIECN Bestimmungen einer —zwischen ıhm und (Gott ine unsagbare ähe Das
Gebet hat nıcht die gleiche schaffende, die gleiche dern Stelle zusammenzunehmen, der die ob-
verwirklichende Kraft Im Gebet verkehrt das (3e- jektiven Gesetzlichkeiten des Schönen deutlich her-

Vortireien die „integritas S1Ve perfectio“‘, die ‚„„de-schöpf j1ebend, verehrend un ıttend mıiıt seinem bita proporti0‘“ und die „clarıtas‘‘, vollkommene,Schöpfer. Im Sakrament wırd dem Leben der 1ın sıch ruhende Ganzheıt, eın richtiges Ebenmaß
dreieinigen Gottheit verbunden und angeglichen. und eın gewi1sser Glanz, der, über das (ganze har-

Die christliche Kunst 1St eiıne orm des G e- moniısch ausgcgOSSCH, das Werk als Abglanz des
betes. Wıe ein Gebet 1n Worten und ein be- göttlichen Lichtes erkennen äßt Diese innere
trachtendes Gebet 1bt, x1Dt es auch eın Gebet Ganzheit, diese Eınheit in der Mannigfaltigkeit
Aaus dem Akt des Gestaltens (und des nachvollzie- und diese transzendentale Helle tehlt aber gewiß
henden VWerkerfassens). Das Dıchten, Bilden, Sın- den Gebilden, die iıne subjektivistische Theorie
SCn kann ZU Gebet werden. In dem Psalmwort: als lebenerhöhende noch verteidigen möchte; der
„Singet dem Herrn ein Lied!““ kommt der Heiligenbilder-Schund und die aufgeweichte Ge-
Gebetscharakter der relig1ösen Kunst ZuU Aus- fühligkeit mancher Kirchenlieder dürfen nıcht den
druck Gebet 1St Antwort aut die . Liebe Gottes, heiligen Thomas Zur Rechtfertigung ıhrer Existenz
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beanspruchen. Da{fß bei der Schöpfung christ- die ganZze, feine Arbeıit, die Sprache der Hände
lıcher Kunst die Ehre Gottes gyeht, drückt herr- un der Gewandtalten, den leisen Schimmer auf
l die „Schedula diversarum artıum““, der alte den Gesichtern wahrnimmt! Diese Werke sınd
deutsche Kunsttraktat AUS dem — 12. Jahrhun- dem menschlichen Subjekt völlig en. Sıe

können den noch nıcht durch die optischedert, Der Verfasser der Schedula entwirtft ein
ergreifendes Bild des echten Künstlers: Gott blicke Technik veränderten Umständen, Miıt denen die
nıeder „„auf den demütigen, ruhigen, mMit Schwei- Schöpfer dieser Plastiken rechneten überhaupt
M 1ın des Herrn Namen Arbeitenden“‘: der innere nıcht auf ırgend einen Menschen „lebenerhöhend“‘
Beweggrund des Künstlers 1St nıcht der uhm un wıirken. W äre die subjektivistische Theorie VO

nıcht der artıistısche Spieltrieb; arbeitet vielmehr der christlichen Kunst als Heilsmittel richtig, bei
„1N augm  mM honori1s et gloriae nOm1ın1ıs e1uUS dem der Effekt, nıcht der Gehalt das Entscheidende

sel, ware ine Anbringung solcher Kunstwerke(sottes uhm und Ehre willen. „Und machte
die Ikone NUuUr Sonnabenden, und Sonntag 1n der She schlichter Unsınn, Kraftvergeudung,
empfing die Nahrung 1ın großer Inbrunst und bestentalls eine liebenswündige Don Quichoterie.
Wachsamkeit des Ge:betes, 1n großer Stille vollzog Aber die christliche Kunst 1st Opfergabe, 1St für
sıch das  CC heifßt 1n der Handschrift VO! Berg die Augen (sottes bestimmt un VEIMAS dadurch
Athos Als e1sSteSs 1St VO Maler iıne ausreichende den Menschen Gott hın ilden, da{ß S1E VOT

Begabung gefordert, „sodann bete Tränen, Ihm bestehen kann Die Wirkung der christlichen
Kunst aut den Menschen ISt nıcht das Erste, SOMN-Gott möge seine Seele erleuchten‘“‘, liest IMan in

ıner alten russischen Chronik. Man darf den Be- dern das Zweıte. Sıe wirkt VO Gott her auf den
oriff der „Erleuchtung“ nıcht bagatellisieren, alıs Menschen. urch ıhren Bezug auf Gott und durch
ob damıt Jediglich DESAZT sel, der Künstler Inusse die innere Verbundenheit MI1t ıhm wird S1e. frucht-
in subjektiv guter Meınung handeln. „Erleuchtet“ bar für den Weg des Menschen Gott. Vor
1St e1in Werk NUur dann, WE das Licht des 76 Jahren hat Josef Kreitmaier 1in seiner Schrift
Heıiligen (Geistes objektiv sıch tragt, wenn sıch über die Beuroner Kunst die objektive Verwurze-

lung der christlichen Kunst klar erkannt: „„Hättedurch das Werk eın Fenster iın die Ewigkeıt öftnet.
Das Buch des Konzils der hundert Kapitel (TSIT) das Mittelalter blof auf den praktischen Wert g-
schließt der Ehre Gottes willen ıcht 1Ur den sehen, dann hätte nıcht die kleinsten Bauglieder
unerleuchteten, Al der eigenen Seelendumpftheıit auf den Höhen der Türme ebenso tein ausgeführt
und Enge schaftenden Künstler AauUs, sondern auch W1e€e die dem Auge zugänglichen‘‘; Gott WAar als
den ZWar frommen, aber untüchtigen Mann ZES der ideale Beschauer und Empfänger dieser Kunst
dart n1ıe geschehen, dafß \d16 Ungeschicklichkeit des gedacht.

Ebenso verhält sıch mıiıt dem Ma{fißstabK ünstlers ZUL Beleidigung Gottes werde.‘‘* Sehr
deutlich Fritt dieser Stelle Gott als der Ma(ßstab mittelalterlichen Kathedralen. Sıe gehen über die
der christlichen Kunst hervor. Bedürfniusse weıt hınaus: S1e bieten oft mehr Raum

als die Stadt, in der S1e stehen, Menschen hat SıeDiese Anschauung hat 1in der konkreten christlichen
Kunst sechr bezeichnende Auswirkungen gehabt. ammeln gewaltige Steinmassen un d Lragen s1e 1n
-EW1SSE Einzelzüge der christlichen Kunst erklären die Höhe, den Abstand zwıschen dem Men-

schen und dem Hause Gottes betonen. Sıe wol-siıch eINZ1g ARN ıhrem übersubjektiven Charakter.
len Sinnbild Gottes sein seiner Größe un Er-W enn WI1r auf NSeTMN Gerüsten oder MIt den weıt-

reichenden iınsen unserer Photoapparate jenen habenheit, se1nes unendlichen und abgründigen
Bereich einer gotischen Kathedrale uns erschließen, Se1ns. Am unster Strafßburg hat die oroße

Rose der Westfassade einen Durchmesser VO  3 I 11)1.dem das menschliıche Auge ohne Hilfsmittel
nıcht mehr hingelangt, finden WIr auch 1n der Man mache sıch klar, W 45 das bedeutet: ent-

Söhe die yleiche tadellose Feinheit der Austüh- spricht der Ööhe 1nes rünfstöckigen modernen
Wohnhauses. 1ne weIlt geringere Oftnung hätteLUNS un viele Werke VO  e’ geradezu yen1alem

Rang Man durchblättere eLwa2 QOUVets Bände ZUrr Beleuchtung des Innern genugt, und mıiıt viel
über die Kathedrale VO  e Chartres der betrachte bescheideneren Mitteln hätte in  } dem Außenbau
die herrlichen Bildtafeln ın dem zweibändigen 1m W esten Üne sammelnde Mıtte geben können.

Aber 111a  = dachte überhaupt nıcht den Men-Tafelwerk über die Kathedrale VO  e} Reims, das
Paul Vıtry herausgegeben hat welche a  5 schen und seine Bedürfnisse un: dachte nıcht. aus-
erschütternden, VO Sturm des Pneuma durch- schließlich die Baugesetze der Architektur Dıie

Ose beglückt durch ıhr vollkommenes Rund: S$1ewehten Gebilde leben irgendwo einem steilen
Bogen oder SAl 1n der Turmzone, das mensch- 1St 1n siıch geschlossen und zugleich 1ın sıch bewegt;

S1e treıbt VO  5 jedem Rosenblatt her das Augeliche Auge UL  N noch eiınen Schatten, nıemals aber
weıter und o1ibt dem Blick zugleich Frieden durch

Vgl Fritz emitz: Die Kunst Rußlands. Berlın ine Form, die nıcht über sıch hinauswelst, SO11-

1940, 672 dern wahrhaft in sıch selber steht. Darum konnte
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dıe Rose ZuUuU Sınnbild Gottes werden, der unend- Sprache bedienen, sondern ein GCEist sıch dem
lich in sıch ebt und zugleich der schlechthin Se1- andern trei mitteilen kann.“3 Es mu also dem
ende, der iın sıch Ruhende 1St. Die Rose tührt 1m Jubilus des Alleluja wırksam Se1IN, das nıcht
Innern durch den übersinnlichen Glanz ihrer Fen- mehr in Worte einzugehen Crmag, das aber nıcht
ster den Menschen über die stumpfe Alltäglichkeit dıe Grenze der Sprache absinkt und nıchtund auch über den schönsten Reichtum der far- W1e das Gestammel der Leidenschaft der der wildebıgen Natur hinaus: S1E 1St übernatürliche Glut; Schrei vorsprachlich bleibt, sondern das über dieS1ie brennt VO  } einem Feuer, WI1Ie 1Ur aus der
Fülle lauterster Liebe kommt. iıne Rose ware Sprache hinausgeht und unmıittelbare Verständi-

ung ohne dıe Schwere, Eingeengtheit und 1el-yriechischen Tempel unmöglıch, W1e der hohen
Frömmigkeıt der Griechen die Erkenntnis des deutigkeit des Wortes 1St. ber der geistlichen

Musık wırd nıcht ILUT ontologisch eın eigener Ört,Johannesevangeliums noch nıcht geschenkt WAar,
daß Gott die Liebe Ist Verzagend sucht der Mensch eben der der Übersprachlichkeit, zugewlesen; S1C
nach einem Sıinnbild jener Liebe, die die dre1 gOtt- wırd auch 1m einzelnen, iın ıhrer Kompositions-
lichen Personen mıteinander verbindet und ıhr gyesetzlichkeit sinnbildlich verstanden: die Musık
inneres Leben ausmacht;: alle Unzulänglichkeit erscheint als 1ne Vorahnung des Hımmels, wWenn

wıssend, findet das Symbol der Rose, das, WwW1e Augustinus die geordnete Harmonie der TIöne als
ıne ahnungsvolle Vorausbildung der iıdealen Eın-begrenzt auch sel, dennoch gewaltig den Er-

lebniıs- und Anschauungsbereich des Menschen heit des Gottesstaates empfindet
SPrENgT. Der „Dialogus miraculorum“‘ des Caesa- Solche Anschauungen waren unsınn1g, Wenn nıcht
r1us VO  > Heisterbach (Ant 13 Jahrh.) schildert das Sınnbild dıe Sache selbst, auf die hindeutet,
eın Erlebnis Peters des Eınäugigen, des Abtes VO  } irgendwie enthielte. W enn aber ıhm die Sache
Clairvaux, 1mM Dom Speyer Im Anblick der wırkt, die bedeutet, ann Mu INa  e} im Eıinzel-
Architektur verharrt im Gebet SEBT edachte tall entscheiden, ob ein Kirchenlied die hımmlische
und genofß nıcht die vergängliche Architektur, SO11- Freude vorausbildet oder als ‚„Marıenwalzer“dern den Bau des hıiımmlischen Jerusalem.“‘ FEs
kommt darauf A} da{fß eın Bau kraft seiner Struk-

eın mäfßiges bürgerliches Tanzvergnügen nachbildet,
ob einem Fastenlied der arm VO  > Klage-

U:  s kraft des in ıhm wırksamen Geistes eın weıbern oder die Erschütterung des reuigen Petrus
Sınnbild des hımmlischen Jerusalem werden kann. Anteil hat, ob ine Meißßkomposition die gyeordnete

Man würde den Begrift des Sınnbildes Harmonie des Gottesstaates erlauschen aßt oder
unstatthaft erweıchen, INa  e übersähe, da{fß ob hre Ordnung MmM1t der Ordnung eines Büros
zwıschen dem Sınnbild und dem VO  . ıhm Ver- oder eines Kramladens oder einer hochrationell
annbildeten ein realer eZUg, ırgend iıne Se1INS- konstruijerten Brücke verwandt bleibt.
mäaßıge Berührung, Ja Gleichheit bestehen Mu Wır sahen: der eigentliche Gegenstand der christ-

lichen Kunst 1STt nıcht der Mensch, sondern Gott.iıne Kırche, die 1Ur noch eiınen seinsmäßıigen Be-
ZUg einem Kıno oder Grofßmutters S1e 1St Optergabe des Menschen Gott und mMu
Stube hat, deren Strukturen 1ın wesentlichen Zügen als solche gotteswürdig Se1IN. Gotteswürdig 1ST S1e

dann, Wen S1Ee m1t iıhrem anNnzcCnh Sein das SeinMIt einer Fabrik oder mMi1t einem Museum der (sJe-
schmacksverirrungen übereinstimmen, kann füglich Gottes und der ıhm Verbundenen siınnbildlich, und

das heifßt in ehrfürchtigem Abstand und immer 1mnıcht beanspruchen, Sinnbild des himmlischen Jeru-
salem se1n. Diese seinshafte Auftfassung des Letzten unzulänglich (heroisch-unzulänglich!) AauUuS-

Sınnbildes spielt Ta 1n der mittelalterlichen pragt
Musıkästhetik eiıne bedeutsame Rolle Amalar eLWwW2 1?eter \%Za.gner: Einführung 1ın die gregorianiıschenbegreift den Alleluja-Gesang nıcht psychologisch, Melodien. 1., 3. Aufl Leıipzig I9II, S: 02sondern metaphysisch-relig1ös, WE Sagtl: ‚„„Diese Augustinus: C1vıtate Dei Buch I Kap-1A:Jubilatio tührt uns Jjenen Zustand VOr den Geıst, Vgl. Rudolf Schäfke Geschichte der Musıkästhetik 1n
ın welchem WIr uns nıcht mehr der Worte der Umrissen. Berlin-Schöneberg 1934, 5. 198 232

DAS SPANISCHE

Von Hubert Becher S}

Auf dem FEucharistischen Kongrefß in Budapest 1M nNntier dem Eindruck der Greuel der Revolution.
Maı 1935 meıinte der jüngst verstorbene Kardinal- schriebh der unruhige relıg1öse Sucher Unamuno
Priımas VO  - Toledo, Goma, der Christ estehe 1n die- seine Autsätze VOU tragıschen Lebensgefühl, 1in dem
ST Welt 1n der absoluten Tragık. So sehr stand sıch dıie Seele wıderspiegele. Reinhold Schneider
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